Inbrünſtig, wahr und frei; 


Freitags mit dem Sonutagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


* * 


U ellpreuhi 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage; 


des 


Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 


E 
Abonnementspreis: 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 
inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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Ne 221. 


Danzig, Montag den 28. September 1885. 


13. Jahrgang. 


Einladung zum Abonnement 


auf das 


„Weſtpreußiſche Volksblatt“. 


Beim bevorſtehenden Quartalswechſel erjuchen wir unſere 
geehrten Leſer ergebenſt, das Abonnement auf das „Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt“ gefälligſt recht bald erneuern zu 
wollen, damit eine Unterbrechung in der Zuſendung ver⸗ 
mieden werde. Der Abonnementspreis beträgt 1,50 M., 
bei ſämtlichen kaiſerl. Poſtanſtalten 1,80 M., durch den 
Briefträger ins Haus gebracht 2,20 M. 

An unſere verehrten Leſer richten wir die Bitte, zur 
Verbreitung des „Weſtpreußiſchen Volksblattes“ durch Em⸗ 
pfehlung in den Kreiſen ihrer Bekannten thunlichſt mit⸗ 
zuwirken. Wir ſind ſehr gerne bereit, auf Verlangen zu 
dieſem Zwecke Probenummern gratis und franko zuzuſenden. 

Inſerate, um deren Zuwendung wir dringend bitten, 
finden bei dem großen Leſerkreiſe unſeres Blattes wirk⸗ 
ſamſten Erfolg. 


Redaktion und Verlag des „Weſtpr. Volksbl.“ 


Danzig, 28. September. 

* Das Befinden des Kaiſers in Baden-Baden ift 
ganz vorzüglich. Ebenſo erfreut ſich die Kaiſerin des aller⸗ 
beſten Wohlſeins. 

* Bei der Abreiſe des Kaiſers von Stuttgart 
waren alle Straßen vom Schloſſe bis zum Bahnhof, ebenſo 
wie bei der Ankunft des hohen Herrn, mit einer dicht⸗ 
gedrängten Menge beſetzt, die den greifen Herrſcher Deutſch⸗ 
lands mit lauten Hochs und dem herzlichen Zuruf: „Auf 
Wiederſehen, Majeſtät!“ und „Noch viele Jahre, Majeſtät!“ 
begleitete. Als der Kaiſer vor dem Bahnhof ausgeſtiegen 
war, blieb er einen Augenblick ſtehen und dankte freundlich 
durch wiederholtes Verneigen nach allen Seiten. Donnernd 
erſcholl der immer und immer wiederholte Zuruf: „Auf 
Wiederſehen!“ Da ſagte der Kaiſer laut und bewegt: 
„Wenn Gott es will!“ Dann wandte er fih und ſchritt 
an der Seite des Königs auf den Perron, wo er längere 
Zeit Cercle machte und faſt alle Anweſenden durch huld⸗ 
volle Worte auszeichnete. Beſonders lebhaft unterhielt er 
ſich mit den fürſtlichen Damen, die ihm Blumenſträuße 
überreichten, mit dem Prinzen Wilhelm von Württemberg 
und dem kommandierenden General v. Schachtmeyer. Vor 
ſeinem Wagen angelangt, blieb der Kaiſer noch einen Augen⸗ 
— —— — — — —— — 


blick in leiſer, herzlicher Unterredung mit dem Könige ſtehen. 
Dann umarmten und küßten die beiden Herrſcher ſich zwei⸗ 
mal, und der Kaiſer ſtieg, von einem Leibjäger leicht ge⸗ 
ſtützt, die Stufen zum Wagen hinan. Am offenen Fenſter 
ſtehend, verneigte er ſich noch einmal, während der Zug ſich 
in Bewegung ſetzte und ſagte, zum Könige gewendet, „Adieu, 
Adieu, vielen Dank.“ Dann fuhr der Zug unter lauten 
Hochrufen aus der Halle hinaus. 

* Fürſt Bis marck ift geſtern nach Friedrichsruh abgereiſt. 

* Der Bundesrat wird ſich, wie verlautet, ſchon in 
nächſter Zeit mit der Vorlage betreffend den Nord-Oſt⸗ 
ſee⸗Kanal beſchäftigen. Die Koſten follen bekanntlich 
176 Millionen betragen, wozu Preußen einen Präzipual⸗ 
Beitrag von 50 Millionen zu leiſten hat. 

*Der „Staatsanzeiger“ enthält folgende kaiſerliche 
Verordnung vom 25. d.: „Wir Wilhelm ꝛc. verordnen auf 
grund des § 111 Abſatz 2 des Unfallverſicherungsgeſetzes 
vom 6. Juli 1884 und des $ 17 Abſatz 3 des Geſetzes über 
die Ausdehnung der Unfall- und Krankenverſicherung vom 
28. Mai 1885 mit Zuſtimmung des Bundesrats, was 
folgt: $ 1. Das Unfallverſicherungsgeſetz vom 6. Juli 
1884 tritt mit dem 1. Oktober 1885 feinem vollen 
Umfange nach in kraft. § 2. Mit demſelben Zeitpunkt 
tritt das Geſetz über die Ausdehnung der Unfall⸗ und 
Krankenverſiche rung vom 28. Mai 1885 für die im 
$ 1 Ziffer 1 a. a. O. bezeichneten Betriebe, nämlich: den 
geſamten Betrieb der Poft- Telegraphen- und Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen, ſowie ſämtliche Betriebe der Marinez und 
Heeresverwaltungen, und zwar einſchließlich der Bauten, 
welche von dieſen Verwaltungen für eigene Rechnung aus⸗ 
geführt werden, in kraft.“ 

* Auf den 4. Oktober wird nach Hannover ein fonz 
ſervativer Provinzial-Parteitag einberufen. Der 
Führer der Konſervativen im Abgeordnetenhauſe, Herr 
v. Rauchhaupt, hält auf dieſem Parteitag die leitende Rede. 

* Am Freitag Nachmittag wurde unter dem Vorſitz des 
Fürſten Bismarck in deſſen Amtswohnung ein Miniſter⸗ 
rat von dritthalbſtündiger Dauer abgehalten, an welchem 
ſämtliche Miniſter bis auf den noch immer abweſenden 
Dr. Lucius teilnahmen. Den Gegenſtand der Beratung 
dürften parlamentariſche Angelegenheiten gebildet 
haben. 

* Die Bermehrung der Loſe der preußiſchen 
Staatslotterie bildet gegenwärtig den Gegenſtand ein⸗ 
gehender Erörterungen im Staatsminiſterium. Von dem 
Ergebnis dieſer Erörterungen dürfte es abhängen, ob der 
Landtag in ſeiner nächſten Seſſion ſich mit dieſer Frage 
von neuem zu befaſſen haben wird. Offenbar iſt es der 
Regierung bei ihrem Vorgehen darum zu thun, zunächſt 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 


Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
[9] Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


In der mächtigen Erregung des Augenblickes ſtürmten 
zwei Jünglinge zum Klavier, Anſchütz und Joſeph Schmitt. 
Der teuere Oberhirte ſollte eine würdige Antwort empfangen. 
Volle, mächtige Akkorde brauſten durch den Saal, Joſephs 
Auge flammte, und in wunderſchön klingendem Bariton 
ſang er mit begeiſtertem Vortrag die hehren Worte: 

„Wer iſt ein Mann? Dies iſt der Mann, 

Wer beten kann „Der ſterben kann 
Und Gott dem Herrn vertraut. Für 9 Pflicht und Recht; 

Wann alles bricht, em frommen Mut 

Er zaget nicht: Däucht alles gut, 

Dem Frommen nimmer graut. Es geht ihm nimmer ſchlecht. 

Wer iſt ein Mann? Dies iſt der Mann, 

Wer glauben kann Der ſterben kann 
; Für Gott und Vaterland; 
Denn dieſe Wehr Er läßt nicht ab 

„Trügt nimmermehr, Bis an das Grab 
Die bricht kein Menſch entzwei. Mit Herz und Mund und Hand. 


ŻE A Mann, 
e „freier Mann, 
Mit Gott dem Herrn zum Krieg! 
Denn Gott allein 
Mag Helfer ſein, 
n Von Gott kommt Glück und Sieg!“ - 

Die volkstümliche Weile voll Kraft und Feuer wirkte 
elektriſch zündend; jede Bruſt atmete freier, jeder Arm 
ſpannte ſich ſtraffer, und wie von einem Geiſte beſeelt, 
wiederholte ein voller Männerchor den letzten Vers: 

„So, deutſcher Mann, 
„So, freier Mann, 
Mit Gott dem Herrn zum Krieg! 
Denn Gott allein 
Mag Helfer ſein, y 
Von Gott kommt Glück und Sieg!“ 


Es war ein unbeſchreiblich ſchöner und erhabener Mo- 
ment. Das Auge des Fürſten leuchtete in feuchtem Glanze, 
als er dem jungen Doktor die Hand entgegenſtreckte. 

„Ich danke Ihnen, mein Freund“, ſagte er bewegt. 
„Heute glaube ich die Harmonie der Sphären vernommen 
zu haben.“ 

In dieſem Augenblicke brachte ein Edelknabe auf rotem 
Samt⸗Kiſſen goldene Epauletten, welche er dem jungen 
Krieger darbot. Auf einen Wink des Kurfürſten ergriff der 
Oberſt der Leibgarde, Freiherr von Breiden⸗Landenberg, die 
Inſignien und heftete ſie mit eigener Hand auf die Schultern 
des neuernannten Hauptmannes. Joſeph Schmitt war zum 
Helden des Abends geworden. Glückwünſchend umringte 
man ihn und viele ſuchten ſeine Bekanntſchaft zu machen. 
Der blonde Aſſeſſor Johann von Anethan brach ſich Bahn, 
um durch den gemeinſamen Freund Anſchütz ſeine Vor⸗ 
ſtellung zu vermitteln. Auch dem Grafen Antonius von 
Boos ließ Anethan ſich präſentieren, ſo daß eine Gruppe 
auserleſener junger Männer beiſammen ſtand, als die 
Trompetenfanfare ſchmetternd ertönte. Gleichzeitig meldete 
Se. Exzellenz Graf von Boos mit dem Marſchallsſtabe, 
daß die Tafel ſerviert ſei, und der Oberhofmeiſter Graf 
von Keſſelſtadt bot den höchſten Herrſchaften den Becher 
mit den Nummern der Tiſchplätze, worauf Sereniſſimus die 
Gräfin von Metternich zur Tafel führte, die Prinzeſſin von 
dem Grafen von Boos geleitet wurde, und der kaiſerliche 
Miniſter mit feiner ſchönen Kouſine, der Gräfin von Keſſel⸗ 
ſtadt folgte. 

„Das iſt herrlich“, jubelte der blonde Aſſeſſor, nur die 
höchſten Würdenträger haben ſich Plätze gezogen. Wir 
anderen dürfen uns heute nach Luſt und Liebe unſere Damen 


wählen.“ 
„Jawohl, wählen!“ lachte Anſchütz. „Ich möchte es 


nicht erfahren, wie unfer einem heimgeleuchtet würde, wenn 


noch die öffentliche Meinung in dieſer Richtung zu ſon⸗ 


dieren, die ja im allgemeinen einem ſolchen Vorhaben nicht 
abgeneigt erſcheint. 

* Ge. Eminenz Kardinal Hergen röther, welcher feit 
längerer Zeit zu ſeiner Erholung in Aibling (Bayern) 
weilt, wurde am 23. d. von einem Schlaganfall gerührt. 

* Am Sonnabend wurde die öſterreichiſche Reichs⸗ 
ratsſeſſion vom Kaiſer mit einer Thronrede eröffnet, 
in welcher es u. a. heißt: „Meine Regierung wird Ihnen 
die Vorlage, betreffend Anderung des Zolltarifes übergeben, 
welche eine Verbeſſerung der Lage der Induſtrie und der 
Landwirtſchaft auf dem heimiſchen Markte herbeizuführen 
beſtimmt iſt. Auch wird Meine Regierung beim Abſchluſſe 
von Handelsverträgen bemüht ſein, für die auf den Export 
angewieſenen Produktionszweige die ausländiſchen Abſatz⸗ 
gebiete zu erhalten und thunlichſt zu erweitern. Um den 
zutage tretenden Umſturzbeſtrebungen wirkſam zu begegnen 
und hiernach die vorerwähnten Ausnahmsmaßregeln außer 
Kraft ſetzen zu können, wird Ihnen ein Geſetzentwurf vor⸗ 
gelegt werden. Durch die in den letzten Seſſionen be⸗ 
ſchloſſenen Anderungen der Zoll⸗ und Gewerbe⸗Geſetzgebung, 
ſowie durch die notwendig gewordene Anbahnung der 
Beſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen, ſind ernſte 
Schritte zur Verwirklichung hervorragend wichtiger wirt⸗ 
ſchaftlicher und ſozialer Aufgaben erfolgt. Sie werden ſich 
mit weiteren, die allſeitigen Intereſſen gerecht abwägenden 
Reformen auf dieſem Gebiete zu beſchäftigen haben. Ich 
erwarte, daß Sie dieſe Reformen, welche einem wirklichen 


Bedürfniſſe der Bevölkerung entſpringen und an Bedeutung 


die mannigfachen Parteikämpfe weit überragen, in gründ⸗ 
licher Weiſe prüfen und würdigen werden. Bei einer glück⸗ 
lichen Löſung dieſer Aufgabe können Sie Meines und der 
Bevölkerung Dankes ſicher ſein. Ich hoffe, daß zunächſt 
die Vorlagen Meiner Regierung betreffend die Verſicherung 
zahlreicher arbeitender Klaſſen gegen Unfälle und Krank⸗ 
heiten, dann die Regelung der Verhältniſſe der Bruder⸗ 
laden, Ihre Zuſtimmung finden werden. Der Ihnen vor⸗ 
zulegende Geſetzantrag über die Vererbungen von land⸗ 
wirtſchaftlichen Beſitzungen mittlerer Größe, bezweckt die 
Erhaltung und Kräftigung eines für die geſellſchaftliche und 
wirtſchaftliche Ordnung wichtigen Teiles der Bevölkerung. 
Über die Verhältniſſe ſolcher Landwirtſchaften in den ein⸗ 
zelnen Ländern wurden umfaſſende Erhebungen gepflogen 
und Sie werden durch die baldige Beſchlußfaſſung über den 
betreffenden Geſetzentwurf die Landtage in die Lage ſetzen, 
dieſem Zweige der Landeskultur die verdiente Beachtung 
zu gewähren. Infolge der Überſchwemmungen in den letzten 
Jahren hat ſich die Notwendigkeit der Inangriffnahme von 
dringenden Flußregulierungen in mehreren Ländern, insbe⸗ 


er ſo vermeſſen wäre, die ſchöne Gräfin von Manderſcheid 
zu engagieren.“ 

„Darin magſt Du Recht haben“, meinte Anethan. „Wer 
wird denn auch gleich die Sterne begehren? Gibt es doch 
genug reizende Damen hier, welche uns mit Vergnügen zu 
Tiſch folgen werden. Gräfin Erika weiß, daß ſie der reich⸗ 
ſten und mächtigſten Dynaſtie der Eifel angehört, ja, daß 
ihr Stammbaum von Kaiſer Karl den Großen abgeleitet 
wird. Sie bildet ſich nicht wenig auf ihre Ahnenreihe ein, 
und Menſchen, die nicht den gleichen Stammbaum aufzu⸗ 
weiſen haben, ſind für ſie Null. Eine Ausnahme hiervon 
machen nur die Armen und ihre Unterthanen, welche ja nie 
die Vermeſſenheit hegen, ſich mit ihr auf gleiche Stufe 
ftellen zu wollen. Ich weiß dies fo genau, weil unfer 
Schloß zu Densborn nicht weit von Manderſcheid liegt, 
und meine Schweſter daher einen ſchwachen Verkehr mit 
der Komteſſe unterhielt, der aber natürlich nicht zu Freund⸗ 
ſchaft werden konnte. Von uns allen hier würde nur Herr 
Graf von Boos der Ehre gewürdigt, die ſtolze Gräfin von 
Manderſcheid zu Tiſch zu führen.“ 

„Wenn ich dieſen Vorzug allein meinem Stammbaum 
verdanken ſollte, ſo verzichte ich darauf“, rief Antonius 
lebhaft. „Ich will die Gräfin engagieren, ohne mich vor⸗ 
zuſtellen, und werde keinen Korb erhalten.“ 

„Das iſt mehr als zuverſichtlich, das iſt tollkühn!“ 
rief der Aſſeſſor. Doch vergebens. Antonius ging mit 
eiligen Schritten auf Erika zu, welche in eifriger Unter⸗ 
haltung mit Karl von Keſſelſtadt begriffen war. 

„Laßt ihn nur gehen, er hat Glück bei den Damen“, 
ſagte Joſeph lächelnd. 

In der That, die Bewunderung und die Teilnahme 
des ſchönen Geſchlechtes fehlte dem jungen Grafen nie, ob⸗ 
gleich er ſich bisher wenig um Frauengunſt bemüht hatte. 
Gräfin Erikas Blick hatte ſich jedoch tief in ſein Inneres 


fondere in Meinem wiederholt von ſolchen Verheerungen 
ſchwer betroffenen Königreiche Galizien ergeben.“ i 

*Der Gedanke des Grafen Albert de Mun, eine katho⸗ 
liſche Partei in Frankreich zu gründen, hat vielſeitigen 
Beifall gefunden. Im „Moniteur de Rome“ ſteht ein Brief 
eines Franzoſen, aus welchem wir folgenden Satz citieren; 
„Wir haben es mehr als einmal geſagt: das, was den 
franzöſiſchen Katholiken fehlt, das iſt eine Organi— 
ſation, welche aus ihnen eine Partei im Staate macht, 
das iſt eine Vereinigung analog der, welche die Katholiken 
Deutſchlands und Belgiens verwirklicht haben.“ 

»Die bisher auch von uns in bor. Nr. bezweifelte Nach⸗ 
richt, der hl. Vater werde das Schiedsrichteramt in der 
Karolinenfrage übernehmen, ſcheint ſich zu beſtätigen. 
Ein Telegramm aus Rom vom 25. d. M. meldet, der 
hl. Vater erklärte geſtern die Annahme des Schieds— 
richteramts in der Karolinenfrage. Jedenfalls iſt 
dem hl. Vater die Aufgabe des Friedensſtifters zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Spanien zu teil geworden, ein Beweis der Ehrfurcht 
vor feiner erhabenen Würde und des Vertrauens zu feiner 
bewährten Wahrheit und Gerechtigkeit. Daß Rom ſeiner⸗ 
ſeits die Höhe der Anforderungen ſich gewachſen zeigen 
wird, dafür bürgt uns der dem päpſtlichen Stuhle ſichere 
göttliche Schutz, die in den Jahrhunderten bewährte Erb- 
weisheit Roms, der mit erhabener Stellung verbundene 
weite und überſchauende Blick und die auch von den Fein⸗ 
den der Kirche ſo oft ſchon bewunderte römiſche Tüchtigkeit 
auch in den praktiſchen Aufgaben des Lebens, in den diplo⸗ 
matiſchen Geſchäften zumal, ſowohl in fachlicher wie for- 
meller Hinſicht. Auch darüber haben ſelbſt die Feinde der 
Kirche ſeit der Erhebung des Papſtes Leo XIII. auf dem 
Stuhl Petri oft genug Zeugnis ablegen müſſen, daß die 
Perſon des jetzigen Trägers der Tiara mit ganz hervor⸗ 
ragenden Eigenſchaften des Geiſtes, Herzens und Charakters 
ausgeſtattet und zugleich in den Amtsgeſchäften und in der 
Diplomatie durch Erfahrung bewährt und durch Geſchick⸗ 
lichkeit ausgezeichnet iſt. Und ſo ſind auch nach dieſer Seite 
hin die Bedingungen des Friedenswerkes in glänzendſter 
Weiſe gegeben. Wenn die Vermittelung des hl. Vaters in 
manchen Streitigkeiten der letzten Jahre aufgerufen worden 
wäre, ſo hätte mancher Krieg vermieden werden können. — 
Der preußiſche Geſandte am Vatikan, Herr v. Schlöz er, 
iſt am Freitag in Rom eingetroffen und hat dem Kardinal⸗ 
Staatsſekretär Jakobini bereits einen Beſuch abgeſtattet. 

* Die kgl. ſpaniſche Regierung hat aus Anlaß der 
am 4. d. M. vor dem Gebäude der kaiſerlichen Geſandt⸗ 
ſchaft in Madrid vorgefallenen Exzeſſe an ihren Berliner 
Vertreter die in Überſetzung folgende Note gerichtet: „Ew. 
Exzellenz haben von den bedauerlichen Vorfällen Kenntnis 
erhalten, welche ſich in der Hauptſtadt in der Nacht vom 
4. d. M. ereignet haben. Eine zügelloſe Volksmaſſe zog 
in Benutzung der Aufregung, welche die ſeitens des General⸗ 
Gouverneurs der Philippinen am nämlichen Tage einge⸗ 
gangenen Nachrichten hervorgerufen hatten, in Scharen nach 
dem von der deutſchen Geſandtſchaft bewohnten Hauſe und 
riß nach einem heftigen Kampfe mit den zum Schutz dort 
aufgeſtellten Polizei-Agenten das Wappen herab, um dann 
damit einen Teil der Stadt zu durchziehen. Aus den 
Ew. Erzellenz zugegangenen Schriftſtücken werden Sie ent⸗ 
nommen haben, daß die Regierung Sr. Majeſtät in der 
Vorausſicht, die Angelegenheit der Karolineninſeln könnte 
vielleicht den Vorwand zu Unruhen liefern, ſich beeilt hat, 
die energiſchſten Maßregeln zu ergreifen, um in der Haupt⸗ 
ſtadt ſowohl wie in den Provinzen die Geſandtſchaft Sr. 
Majeſtät des Deutſchen Kaiſers und die kaiſerlichen Kon⸗ 
ſulate gegen jeden Angriff oder jede Beleidigung ſeitens 
derjenigen zu ſchützen, die aus beſonderen Motiven kein 
Mittel unverſucht laſſen würden, um einen internationalen 
Konflikt von den unheilvollſten Folgen heraufzubeſchwören. 
Zum Unglück hat der Mangel an Energie des mit dem 
Schutze der deutſchen Geſandtſchaft in Madrid betrauten 
Polizei⸗Chefs und der das deutſche Konſulat in Valencia 
bewachenden Polizeiagenten die angeordneten Vorſichts⸗ 


N 


maßregeln vereitelt. Die Regierung Sr. Majeſtät hat, ſo⸗ 
bald ſie von den Vorkommniſſen Kenntnis erhielt, den 
Polizei⸗Chef, welcher die deutſche Geſandtſchaft in Madrid 


bewacht hat, und die Polizei⸗Inſpektoren, die mit dem 
Schutz des deutſchen Konſulats in Valencia betraut waren, 


ihres Amtes enthoben, da ihrer Schwäche die Schuld an 


den begangenen Exzeſſen beizumeſſen iſt. Gleichzeitig hat 


ſie die Einleitung eines gerichtlichen Verfahrens angeordnet, 
demgemäß die gemachten Polizei-Agenten und ein gewiſſer 
Anaſtaſio Albarrán Garcia, in dem der Anſtifter des in 
der Straße „Amor de Dios“ begangenen Exzeſſes ver- 


mutet wird, ſowie 15 zugleich mit jenem verhaftete Indi⸗ 


viduen, wegen Teilnahme an den Ruheſtörungen vor Gericht 
zu ſtellen ſind. Die Regierung Sr. Majeſtät hat die Aus⸗ 
ſchreitungen gegen die Vertreter einer Macht, mit welcher 
Spanien enge Beziehungen unterhält, lebhaft bedauert; ſie 
verurteilt dieſelben in ausdrücklicher und formeller Weiſe 
und beauftragt Ew. Exzellenz, dies zur Kenntnis des Herrn 
Miniſters der Auswärtigen Angelegenheiten zu bringen, in⸗ 
dem ſie hofft, daß dieſe offenen und freundſchaftlichen Er⸗ 
klärungen von der Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers 
in demſelben Geiſte der Aufrichtigkeit und des Entgegen- 
kommens aufgenommen werden, von dem die Regierung Sr. 
Majeſtät bei Übermittelung derſelben beſeelt ift. Auf Aler- 
höchſten Befehl teile ich vorſtehendes Ew. Exzellenz zu 
dem bezeichneten Zwecke mit. Gott erhalte ꝛc. Madrid, 
den 10. September 1885. Joſé Elduayen. An den 
Herrn Bevollmächtigten Miniſter Sr. Majeſtät in Berlin. 
— Die deutſche Regierung hat ſich mit der von der ſpa⸗ 
niſchen abgegebenen Erklärung bezüglich der Pöbelangriffe 
auf die deutſche Geſandtſchaft für befriedigt erklärt. 

»Das bereits gemeldete bulgariſche Rundſchreiben 
beſagt, der Fürſt habe infolge der vollzogenen Thatſachen 
es für ſeine heilige Pflicht gehalten, den Wünſchen der 
Rumelier nachzugeben. Die Worte ſeiner Annahmeerklärung 
gingen dahin, daß die neue Lage in Oſtrumelien, wie ſie 
den einſtimmigen Wünſchen der Bulgaren entſpreche, durch 
den Zwang der Ereigniſſe bedingt ſei. Das Rundſchreiben 
erinnert an die Depeſche des Fürſten, worin er ſich für die 
Ruhe des Landes und die Sicherheit aller Bewohner ver⸗ 
bürgt, an das einſtimmige Votum der Kammer und an 
deren Wunſch, daß die Mächte bei dem Sultan ſich für die 
Anerkennung der Union verwenden möchten. Die europät- 
ſchen Regierungen möchten ihre Stimme erheben, um dem 
Konflikt vorzubeugen, denn die türkiſche Armee könne jeden 
Augenblick eine Angriffsbewegung machen. [Erſt eine Revo- 
lution anzetteln und dann um Hilfe ſchreien, das ſcheint 
bulgariſche Manier zu ſein.] 

*Der von uns in letzter Nummer gemeldete türkiſche 
Miniſterwechſel wird als Sieg der Kriegspartei 
aufgefaßt. Der Londoner Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ 
ſagt: „Der plötzliche Miniſterwechſel in Konſtantinopel wird 
dahin gedeutet, daß die Pforte ein energiſches Vorgehen 
gegen Oſtrumelien beſchloſſen habe.“ Und der Korreſpondent 
in Paris beſtätigt: „Der türkiſche Miniſterwechſel bedeutet 
nach Pariſer Auffaſſung Aktionspolitik und wirkt deshalb 
beunruhigend.“ — In Konſtantinopel tritt demnächſt 
eine Botſchafter⸗Konferenz in der Angelegenheit Oſtrumeliens 
zuſammen. 

*Der griechiſche Marineminiſter ordnete die Ar- 
mierung aller Schiffe der Flotte einſchließlich der Torpedo- 
boote an. Die Truppen in den Garniſonen des Peloponnes 
werden feldmäßig ausgerüſtet nach den Grenzen befördert 
werden. 

Nach dem ruſſiſchen „Journal de St. Petersbourg” 
ſind wegen der bulgariſchen Affaire vertraulich-loyale 
Erörterungen zwiſchen den Mächten im Gange, um ihre 
Thätigkeit in beruhigendem Sinne zuſammenzufaſſen. 

In Schweden ift ein Miniſter⸗Wechſel vorgekommen. 
Anſtelle des Frhrn. v. Hochſchild iſt der Provinzgouverneur 
von Gotenburg, Graf Ehrenswärd, zum Miniſter des 
Auswärtigen ernannt worden. | > 


geſenkt und ihn genötigt, heute eine Ausnahme von feiner 
gewöhnlichen Gleichgültigkeit gegen die Frauen zu machen. 
Damals als ihr Auge zu ihm zu ſprechen ſchien, hätte er 
aufjauchzen mögen über das ſtumme, beſeligende Wort, und 
es war ihm nun, als ob er ein ſüßes Geheimnis mit ihr 
teile. Etwas übermütig drehte er das krauſe Schnurrbärt⸗ 
chen, indem er mit kecken Schritten auf die ſtolze Schöne 
zueilte. Eine plötzliche Befangenheit überkam ihn dennoch, 
als er nun Aug in Aug der Gräfin gegenüberſtand. Er 
beugte ſich wie vor einer Königin und ſagte im Tone der 
tiefſten Ehrerbietung: „Gnädige Gräfin, ich bitte mir die 
Ehre aus, Sie zur Tafel geleiten zu dürfen.“ 

Ihr glänzender Blick, welcher einen Moment mit eigen⸗ 
tümlicher Forſchung auf feinen offenen, mannhaft ſchönen 
Zügen geruht, glitt mit dem Ausdruck hochmütigen Be⸗ 
fremdens an ihm herab und ſchaute ihn dann mit einem 
Gemiſch von verletzender Geringſchätzung und abweiſender 
Kälte an, als ſie in entſchiedenem Tone entgegnete: „Ich 
danke Ihnen.“ 

Antonius konnte nun ohne Zweifel ſeine Miſſion als 
beendigt anſehen. Er war bleich geworden, doch ſeine 
Augen ſprühten, und mit einer vollen Ladung von Stolz 
gab er ihren Blick zurück. So etwas hatte er einem Weibe 
gegenüber nie empfunden. Er fühlte die Luft, dieſem Hoche 
mütigen Geſchöpf mit der ganzen Männlichkeit ſeines Weſens 
entgegenzutreten; doch er bezwang ſich und wandte ſich 
langſam mit edler Haltung zum Gehen; in ſeiner Bruſt 
aber war es, als rolle eine Feuerkugel umher. 

Die jungen Herren, welche die Entwickelung der Dinge 
aus der Ferne beobachtet hatten, kamen ihm beluſtigt ent⸗ 
gegen; als ſie aber den eigentümlichen, faſt unheimlichen 


Ausdruck ſeiner Züge gewahrten, unterdrückten ſie nicht nur 
die kleinen Neckereien und Stichelreden, womit ſie ihn 
empfangen wollten, ſondern keiner wagte auch nur eine 
Miene zu verziehen. Joſeph allein trat auf ihn zu und 
ſagte lächelnd: „In Cäſar⸗Rollen haſt Du kein Glück, lieber 
Freund; „veni, vidi — victus sum.“ *) 

„Wahrlich, Joſeph, ich ward beſiegt“, murmelte An- 
tonius finſter. „Doch merke Dir“, — ſeine Augen blitzten, 
und ſeine Stimme hob ſich in höchſter Erregung — „ich 
werde Rache nehmen für dieſe Niederlage, glänzende Rache 
an jenem ſpröden Frauenbilde, welches fich höher und er- 
habener dünkt als andere Sterbliche. Dieſen ſtolzen Sinn 
zu brechen, die eingebildeten Vorurteile zu vernichten, das 
würde eine Wonne ſein!“ 

Verwundert ſchaute Joſeph zu ſeinem Freunde empor. 
Was war das für ein ſeltſamer Klang in deſſen Stimme, 
und wie ſonderbar glühte es in ſeinen blauen Augen! „Du 
nimmſt die Sache ja ganz tragiſch“, entgegnete er kopf⸗ 
ſchüttelnd. 

Sein Gedankengang ward plötzlich angenehm unter⸗ 
brochen durch Johann von Anethan, welcher mit der 
Frage: „Darf ich Sie meiner Schweſter vorſtellen?“ 
ſtrahlenden Sonnenſchein auf das Antlitz des jungen Rechts⸗ 
gelehrten zauberte. 

Keinen Augenblick zögerte er mit der Antwort, daß ihm 
erfreulicheres nicht paſſiren könne, und gar bald befand er 
ſich in nächſter Nähe des himmelblauen Atlasgewandes und 
der goldblonden Ringellocken. 


) „Ich kam, fah — ward beſiegt!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


gemeldet. 


* Beide Kammern des Kaiſerreichs Braſilien haben 
den Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung der Skla⸗ 


verei, angenommen. 


* Aus China werden neue Chriſt en verfolgungen 
10.000 Chriſten, darunter 300 Nonnen, wurden 
niedergemetzelt. General Courcy, wiederholt um Schutz 
angefleht, da dieſe Greuelthaten wenige Meilen von der 
tonkincſeſchen Grenze ſtattfanden, erklärte ſchließlich, er fei 
zu ſchwach, um etwas zu unternehmen. Die Schuld an 
dieſem entſetzlichen Gemetzel trägt die franzöſiſche Regierung, 
welche die Armee in Tonking nicht verſtärkt. Dieſe Zauder⸗ 
politik hat ſchon furchtbares Unheil über die Chriſten in 
China heraufbeſchworen. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 28. September. 

* [Zur Wahl.] Unſere Gegner rühmen ſo oft die 
Wahl⸗Organiſation des Zentrums. Um fo mehr thut 
es not, daß jeder, der zum Zentrum ſich rechnet, dieſes 
Lobes ſich würdig macht. Nun gehen aber bei jeder Wahl 
zum Landtag oder Reichstag ſehr viele Stimmen dem Zent⸗ 
rum bloß darum verloren, weil es verſäumt wurde, in die 
offen gelegten Verzeichniſſe der ſtimmberechtigten 
Urwähler rechtzeitig Einſicht zu nehmen. Bereits iſt hier 
und da die Offenlegung der Liſten auf den 28., 29. und 
30. September angekündigt, und die Reklamationsfriſt auf 
eben dieſe Tage beſchränkt. Es iſt nun zwar eigentlich 
Sache jedes einzelnen Urwählers, ſelbſt fich zu vergewiſſern, 
ob er in der Liſte ſteht; aber trotz alles Mahnens in der 
Preſſe wird dies von den Meiſten unterlaſſen. Wir machen 
daher ſämtliche katholiſchen Urwähler der Provinz Weſt⸗ 
preußen darauf aufmerkſam, ſich zu überzeugen, ob auch 
ihre Namen in den Wahlliſten verzeichnet ſind. Oft hängt 
von einer einzigen Stimme die Wahl eines Abgeordneten ab. 
Darum thue jeder ſeine Pflicht und ſcheue nicht die Mühe, 
nachzuſehen, ob auch ſein Name in der Wahlliſte ent⸗ 
halten iſt. 

t [Feuer.] Geſtern Abend nach 8 Uhr entjtanb im 
Hauſe Langgarten Nr. 49 ein Schornſteinbrand, der von 
der Feuerwehr innerhalb einer Stunde gelöſcht wurde. 

p. [Arretiert im Kriminalbüreau.] Heute er: 
ſchien der Arbeiter Auguſt Eiſendick im Kriminalbüreau und 
verlangte Auskunft darüber, warum die Marie Eiſendick ein⸗ 
geſperrt worden ſei. Als ihm geſagt wurde, er ſolle das 
Reſultat der Unterſuchung erſt abwarten, fing er an zu rä⸗ 
ſonnieren und ſtieß derartige Schimpfworte aus, daß er 
arretiert und unter Anklage der Beamtenbeleidigung geſtellt 
wurde. 

r. [Unglücksfall] Der Feuerwehrmann H. ſtieg 
geſtern Abend ins Bett, verlor dabei das Gleichgewicht, 
drehte ſich einmal um ſich ſelbſt und ſchlug dann mit großer 
Vehemenz mit der rechten Wade auf den Bettſtellknopf. Er 
riß ſich die Wade ca. ein Zoll tief quer auf und außerdem 
einen handgroßen Fleiſchlappen los. H. wurde per Wagen 
nach dem Stadt-Lazarett geſchafft und dort in Behandlung 
genommen. 


p [Berhaftet.) Geſtern wurden die Burſchen Friedrich 


Breitel, Julius Ewel und Johann Palochowski wegen Ein⸗ 
bruchs in den Faſtſchen Speicher verhaftet. Ein Teil der 
geſtohlenen Waren wurde bei ihnen noch vorgefunden. Die 
Verhafteten ſind 13, 14 und 15 Jahre alt und bereits 
häufig wegen Diebſtahls beſtraft. Sie geſtanden ein, nicht 
nur den Faſtſchen Einbruch, ſondern auch eine Reihe anderer 
ſchwerer Diebſtähle begangen zu haben. Jedenfalls wird 
ihnen jetzt für längere Zeit ihr ſauberes Handwerk gelegt 
werden. A SN 
* [Gemerbefammer.] Die Korporationen des Handels, 
der Landwirtſchaft und die gewerblichen Vereinigungen ſind 
aufgefordert worden, geeignete Vorſchläge für die durch den 
Provinzial⸗Landtag zu vollziehende Wahl der Mitglieder 
der Gewerbekammer zu machen. Nach den vom Provinzial: 


Landtage an die Bewilligung der 5000 M. geknüpften Be⸗ 


dingungen reſp. Wünſchen ſoll die Gewerbekammer für Weſt⸗ 
preußen aus 32 Mitgliedern, und zwar 11 Vertretern der 
Landwirtſchaft, je 7 des Handels, der Induſtrie und des 
Gewerbes beſtehen. Möge die neue Inſtitution unſerer 
Provinz zum Segen gereichen! 

-a- [V. ordentliche Schwurgerichtsperiode.] Dies 
ſelbe wurde heute durch den Vorſitzenden Herrn Land⸗ 
gerichtsrat Wedekind eröffnet; als Beiſitzer waren die Herren 
Landgerichtsräte Mitzlaff und Mack anweſend. Die An⸗ 
klägerſchaft wird durch den Herrn Gerichtsaſſeſſor Preuß 
vertreten. Angeklagt iſt der 18 Jahre alte Arbeiter Rein⸗ 
hold Krauſe aus Gluckau, welcher beſchuldigt iſt, am 
5. Juli d. Is. ſeinen leiblichen Bruder, den 28 Jahre 
alten Arbeiter Albrecht Krauſe, vorſätzlich getötet zu haben. 
Beide Brüder wohnten gemeinſchaftlich bei ihrer Mutter, 
der Eigentümerwitwe Krauſe. Ihr Beiſammenleben iſt ein 
ſehr trauriges geweſen; hierüber entwirft die Mutter ein 
ſchreckliches Bild. Der Getötete Albrecht Krauſe ift ein 
dem Trunke ergebener Menſch geweſen, der ſowohl ſeine 
Mutter als auch ſeine andern Angehörigen öfter geprügelt 
hat. Dazu benutzte er, was ihm zur Hand war; ſelbſt 
ſeine eigene Mutter hat er öfter blutig geſchlagen. Auch 
am 5. Juli d. Is. hat er vorher ſeine Mutter ſo⸗ 
wohl als auch ſeine Schwägerin mißhandelt. Der 
Angeklagte befand ſich an genanntem Tage auf einer 
Kindtaufe, und entfernte ſich dort aber um 3 Uhr nach⸗ 
mittags. Er beſuchte unterwegs noch das Siebertſche 


Wirtshaus und traf dort ſeinen Bruder Albrecht, der ſofort 
mit ihm Händel begann und auf ihn mit einem in ein 
Tuch gewickelten Stein einſchlug. Der Angeklagte will ihm 
nun ein Meſſer, welches Albrecht in der Hand gehabt, ent⸗ 


riſſen und mit dieſem auf den Albrecht mehrfach blindlings 
zugeſtoßen haben. Der letztere brach alsbald tot zuſammen; 
das Meſſer war in der Bruſtwunde ſtecken geblieben. Der 
Angeklagte beſtreitet den Vorſatz gehabt zu haben, ſeinen 
Bruder zu töten, er habe ſich nur gegen ſeinen Bruder ge⸗ 
wehrt. Die Sektion hat ergeben, daß der Verſtorbene acht 


Meſſerſtiche im Kopfe, Halſe und Schulterblatt gehabt, daß 


der Stich am Halſe, bezw. am Schulterblatt, abſolut tötlich 


geweſen, und daß der Albrecht Krauſe infolge Verblutung 


geſtorben ſei. Die Staatsanwaltſchaft beantragte die Schuld⸗ 
frage wegen Totſchlages zu bejahen, wohingegen die Vertei⸗ 
digung dafür plaidierte, anzunehmen, daß der Angeklagte in 
der Notwehr gehandelt habe, jedenfalls ſei auch anzunehmen, 
daß der Angeklagte den Vorſatz gehabt habe, ſeinen 
Bruder zu töten. Nach einer fachlichen Rechtsbe⸗ 
lehrung des Herrn Vorſitzenden zogen ſich die Herren 
Geſchworenen in das Beratungszimmer zurück. Die 
Geſchworenen verneinten die Frage bezüglich des Totſch lags 
und nahmen als erwieſen nur ſchwere Körperverletzung 
mit nachfolgendem Tode an; ſie verwarfen auch die Frage 
wegen mildernder Umſtände. Der Staatsanwalt beantragte 
eine Gefängnisſtrafe von 4 Jahren, der Gerichtshof erkannte, 
unter Freiſprechung von der Anklage des Totſchlags, den 
Angeklagten nur der ſchweren Körperverletzung mit tötlichem 
Erfolge ſchuldig und verurteilte ihn zu drei Jahren Ge⸗ 
fängnis. 

* [Bu den Wahlen.] Der Herr Miniſter des In⸗ 
nern hat angeordnet, daß die Aufſtellung und Auslegung 
„der Abteilungsliſten bis zum 20. Oktober beendigt fein 
muß. — Ein Nachtrag zu dem Reglement über die Wahlen 
beſtimmt: „Der § 13 der Verordnung vom 30. Mai 1849 
erhält folgenden Zuſatz: Die Auweſenheit ſolcher nicht ſtimm⸗ 
berechtigter Perſonen, ohne deren Thätigkeit der zweckent⸗ 
ſprechende und ordnungsmäßige Verlauf der Wahlhandlung 
nach dem Ermeſſen des Wahlvorſtehers nicht möglich iſt, 
ift vorübergehend zuläſſig.“ Der $ 27 ift in nachſtehender 
Weiſe zu vervollſtändigen: „Bei der Entſcheidung der Ver⸗ 
ſammlung über die von dem Wahlkommiſſar für ungültig 
erachteten Urwahlen ſind auch diejenigen Wahlmänner ſtimm⸗ 
berechtigt, deren Wahl von dem Wahlkommiſſar beanſtande twird. 

* Aufhebung der Schulpflicht.] Die fgl. Regie⸗ 
rung, Abteilung für Kirchen⸗ und Schulweſen, zu Marien⸗ 
werder hat unterm 14. d. M. an ſämtliche Landräte, Kreis⸗ 
und Lokalſchulinſpektoren, bezw. ſtädtiſche Schuldeputationen 
(3. H. des Magiſtrats) innerhalb ihres Regierungsbezirks 
folgendes Zirkular erlaſſen: „Nachdem bei uns der Antrag 
geſtellt worden iſt, die Kinder ſolcher polniſcher Überläufer, 
welche bereits die Weiſung erhalten haben, das diesſeitige 
Staatsgebiet zu verlaſſen, vom ferneren Beſuche der Schule 
zu dispenſieren, beſtimmen wir hiermit, daß die Schulver⸗ 
ſäumniſſe der Kinder der vorgedachten Überläufer fortan 
ſtraffrei bleiben und daß den letzteren geſtattet iſt, ihre 
Kinder ganz aus der Schule zurückzubehalten. Dagegen be⸗ 
ſteht für die Kinder ſolcher polniſcher Überläufer, denen 
eine Weiſung zum Verlaſſen des preußiſchen Staatsgebiets 
noch nicht zugegangen iſt, die Pflicht zum regelmäßigen Schul⸗ 
beſuche unverändert fort; die Schulverſäumniſſe der letztge⸗ 
dachten Kinder find daher ſtrafbar. 

Il Reichsgerichts-Entſchei dung.] Macht ein 
gegen Bran dſchaden Verſicherter bei der Schadens- 
berechnung eine wiſſentlich falſche Liquidation, 
fofern er einzelne verbrannte Gegenſtände zu hoch, jedoch 
andere zu niedrig oder garnicht liquidiert, ſo daß ſeine 
Geſamtliquidation den wirklich zu erſetzenden Schaden nicht 
überſteigt, jo ift deshalb, nach einem Urteil des Reichs- 
gerichts, III. Strafſenats, vom 1. Juli d. X, der Ber- 
ſicherte, falls der Verſicherungsvertrag auf Deckung des 
Brandſchadens in Bauſch und Bogen ging, nicht wegen Be⸗ 
truges zu beſtrafen. 

* Militäriſches.] Bei den bevorſtehenden Herbſt⸗ 
Kontrollverſammlungen treten die Mannſchaften des Jahr⸗ 
ganges 1873, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. 
September eingetreten ſind, ſowie die Vierjährig⸗Freiwilligen 
der Kavallerie des Jahrganges 1875, welche vom 1. April 
bis 30. September in den Militärdienſt eingetreten ſind, 
zum Landſturm über. Dabei iſt es unumgänglich not⸗ 
wendig, daß die Militärpäſſe rechtzeitig vorher dem Bezirks⸗ 
feldwebel, in deſſen Kontrolle ſich der Ausſcheidende befindet, 
eingereicht werden, damit der erforderliche Vermerk, ohne 
welchen der Übertritt als nicht geſchehen gilt, nicht fehle. 

* |Berfonalien.] Im Vorflutsverbande des Wenger: 
mutzafluſſes, Kreiſes Pr. Stargard, iſt der bisherige Schlick⸗ 
geſchworene, Gemeinde-Vorſteher Alexander König in 

rabau, wiederum zum Schlickgeſchworenen, der Gutsver⸗ 
walter v. d. Marwitz in Neuhof zum erſten Schlick⸗ 
gehilfen und der Gemeinde⸗Vorſteher, Hofbeſitzer Felski 
in Ponſchau zum zweiten Schlickgehilfen gewählt und nach 
erfolgter Beſtätigung auf die Amtsdauer von 3 Jahren 
verpflichtet worden. — Der Stadtrat Kuntze zu Elbing 
ift als ſolcher von der Stadtverordnetenverſammlung daſelbſt 
auf eine weitere zwölfjährige Amtsdauer wiedergewählt und 
diefe Wahl von dem königl. Regierungs⸗Präſidenten beſtätigt 
worden. — Der Kürſchnermeiſter Korth in Marienburg 
iſt von der Stadtverordnetenverſammlung daſelbſt zum un⸗ 
beſoldeten Beigeordneten auf die Amtsdauer bis Ende 1890 
gewählt und dieſe Wahl von dem königl. Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten beſtätigt worden. — Dem emeritierten katholiſchen 
Pfarrer Rolfs in Guttſtadt im Kreiſe Heilsberg iſt der 
Rote Adlerorden IV. Klaſſe und dem Profeſſor Ezwalina 
hierſelbſt der fgl. Kronenorden III. Klaſſe verliehen worden. 
— In die Liſte der Rechtsanwälte ſind eingetragen der 
Rechtsanwalt Eberhard aus Berlin bei dem Amtsgericht 
in Dt. Krone und der Rechtsanwalt Nickell aus Lyck und 
der Rechtsanwalt Liebenthal aus Tilſit bei dem Ober⸗ 
landesgericht in Königsberg. — Der Referendar Alexander 


Hiridh in Konitz ift in den Bezirk des Oberlandesgerichts 
zu Poſen übernommen und dem Landgerichte zu Bromberg 
zur Beſchäftigung überwieſen. — Dem Regierungsrat 
Knickenberg von hier iſt vom 1. Oktober c. ab die pro⸗ 
viſoriſche Verwaltung des Landratsamts zu Beckum, Regie⸗ 
rungsbezirk Münſter, übertragen worden. 

[I Schulnachrichten.] Seitens des hieſigen Magiſtrats 
iti der Lehrer Guſtav Neubacher aus Groß-Stoboy, 
Kreis Elbing, zum erſten Lehrer an der Schule in Boden⸗ 
winkel auf der friſchen Nehrung erwählt worden. — Vom 
1. Oktober tritt Herr Lehrer Moderſitzki von der Be⸗ 
zirksſchule am Hakelwerk einen halbjährlichen Urlaub an, 
um in der kgl. Zentralturnanſtalt in Berlin einen Kurſus 
durchzumachen. — Dem Kreisſchulinſpektor Pensky in 
Tuchel iſt die Kreisſchulinſpektion Schneidemühl übertragen 
worden. 

* l Erledigte Stellen für Militäranwärter.] 
Elbing, Polizeiverwaltung, zwei Polizeiſergeanten, Anfangs⸗ 
gehalt (inkl. 10 Proz. Wohnungsgeldzuſchuß) je 990 M. 
nebſt 108 M. Uniformgeld jährlich. Marienburg, 
Magiſtrat (Kämmereikaſſe), zweiter Hilfs-Gemeindevoll— 
ziehungsbeamter, 484 M. jährlich, außerdem ca. 120 M. 
Mahn- und Zwangsvollſtreckungsgebühren. Mewe, königl. 
Strafanſtaltsdirektion, Strafanſtaltsaufſeher, 900 M. Gehalt 
und 90 M. Mietsentſchädigung. Allenberg, Provinzial- 


Irren-Heil⸗ und Pflege-Anſtalt, Kanzleigehilfe, pro Jahr 


360 M. baar und freie Beköſtigung zweiter Klaſſe. Anger- 
burg, Magiſtrat, Schlachthausaufſeher, 600 M., freie 
Wohnung nebſt Brennmaterial. Hohenſtein (im Bezirk 
der Ober⸗Poſtdirektion Königsberg), Poſtamt, Landbrieſträger, 
450 M. Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. Pen- 
ſau (Kreis Thorn), Kreisausſchuß Thorn, Chauſſee⸗Aufſeher, 
900 M. Röſſel und Tharau, Poſtämter, je einen Qand- 
briefträger, 450 M. Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 

e. Neuſtadt, 26. Sept. Der Direktor des hieſigen 
Gymnaſiums, Herr Dr. Seemann, verabſchiedete ſich heute 
durch eine herzliche Anſprache. Profeſſor Samland ant⸗ 
wortete im Namen des Lehrerkollegiums. Darauf folgte 
eine von einem Primaner gehaltene Rede, in welcher dem 
Bedauern darüber Ausdruck gegeben wurde, daß der Herr 
Direktor aus ſeiner Stellung ſcheide. Die Schüler verehrten 
dem Herrn Direktor zum Andenken einen ſchönen Regulator. 

St Marienburg, 26. Sept. Geſtern und heute 
fand unter dem Voſitze des Herrn Geh. Regierungsrats Tyrol 
aus Danzig an unſerer Landwirtſchaftsſchule die mind- 
liche Prüfung der Abiturienten ſtatt. Von den 18 
Kandidaten wurden 5 wegen ungenügender ſchriftlicher Ar- 
beiten zu dem mündlichen Examen nicht zugelaſſen; einer 
(der 19.) war wegen Gebrauchs unerlaubter Hilfsmittel 
bei. Anfertigung der ſchriftlichen Arbeiten ſchon vorher von 
der weiteren Prüfung ausgeſchloſſen. Die Abiturienten 
Dirks aus Rußland und Sohſt aus Rehberg bei Elbing 
wurden auf grund ihrer guten ſchriftlichen Arbeiten von 
dem mündlichen Examen dispenſiert. Es beſtanden außer⸗ 
dem noch folgende elf: Dyck-Marienburg, Frank⸗Tilſit, 
Gehrmann-⸗Marienburg, Hönicke⸗Kreis Marienburg, Kuhnke⸗ 
Marienburg, Klatt⸗Kreis Elbing, Poth⸗Grünhagen (Kreis 
Stuhm) (kath.), Wendt⸗Freiſtadt, Lübke⸗Marienburg, Borris⸗ 
Borrishof (Kreis Marienwerder), Werner⸗Joſephsau (Kreis 
Baunsberg) (kath. ]. 

Elbing, 25. Sept. Auf der hieſigen Schichauſchen 
Werft hat man ſoeben mit dem Bau der 6 Torpedo- 
boote, welche die chineſiſche Regierung beſtellt hat, 
begonnen. 

*Mewe, 23. Sept. In der heute hierſelbſt ſtattge⸗ 
habten außerordentlichen Generalverſammlung der 
Aktionäre der Zucker fabrik Meme fand die Erledi⸗ 
gung derjenigen Punkte der letzten Generalverſammlung ſtatt, 
welche in dieſer wegen Beſchlußunfähigkeit von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt werden mußten. Anweſend waren nur 
15 Mitglieder, welche 87 Aktien vertraten. Herr Amt- 
richter Grüttner fungierte zur Beurkundung des Protokolls. 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung: „Beſchluß faſſung 
über Nichtzahlung einer Dividende“ erledigte ſich 
dadurch, daß ein Reingewinn nicht erzielt und daher die 
Zahlung einer Dividende unmöglich iſt. Als zweiter Punkt 
ſtand auf der Tagesordnung die Abänderung des Sta: 
tuts. Eine ſolche war durch das Geſetz vom 18. Juli 
v. Is. durchaus notwendig geworden. Herr Direktor 
Freitag legte daher den Entwurf eines vollſtändig umge⸗ 
arbeiteten Statuts vor. Dasſelbe wurde in ſeinen einzelnen 
Paragraphen durchberaten und ſchließlich einſtimmig ange 
nommen. — Die Zuckerfabrik beginnt morgen ihre diesjährige 
Kampagne. 

Konitz, 26. Sept. Nach den in öffentlichen 
Blättern veröffenlichten Notizen konnte es feinen, als ob 
die Franziskaneſſen, welche die Leitung der Kranken⸗ 
pflege in Konitz übernehmen ſollen, aus Holland ſeien. 
Außer dem in Holland gelegenen Mutterhauſe Heythuyſen 
beſteht aber für Deutſchland noch ein beſonderes Mutter⸗ 
haus in Kapellen bei Geldern (Rheinprovinz). Während 
mehrerer Jahre war dieſes Haus geſchloſſen, iſt jetzt aber 
wieder mit miniſterieller Erlaubnis eröffnet, nachdem die 
Provinzialverwaltung der Rheinprovinz in der großartigen 
Anſtalt unbildungsfähige geiſtesſchwache Kinder untergebracht 
hat. Die künftige Oberin der Konitzer Niederlaſſung, Mutter 
Severina, welche in Gemeinſchaft mit der General-Oberin 
Mutter Alphonſa in dieſen Tagen Konitz beſuchte, iſt zur⸗ 
zeit in einem Krankenhauſe zu Linz am Rhein thätig und 
hat ſich ſchon viele Jahre der Krankenpflege gewidmet. Die 
ehrwürdige Generaloberin iſt ſieben Jahre auf der den 
Holländern untergebenen Inſel Java in Aſien thätig ge⸗ 
weſen und hat noch vor zwei Jahren Braſilien zur Viſitation 
des dortigen Franziskaneſſen⸗Kloſters, in welchem ſich auch 


eine frühere Konitzer Schweſter befindet, beſucht. Intereſſant 


waren ihre Mitteilungen über das Krankenhaus von Rio 
de Janeiro, in welchem regelmäßig 1500 Kranke gratis 
von barmherzigen Schweſtern gepflegt werden. Die General⸗ 
oberin iſt vier Sprachen, des Deutſchen, Holländiſchen, 
Engliſchen und Franzöſiſchen vollſtändig mächtig. 

i. Konitz, 25. Sept. Alle diejenigen, welche einmal 
ein gut eingerichtetes Krankenhaus beſucht haben, bewun⸗ 
dern den Mut des hieſigen Komitees, welches eine gleiche 
Anſtalt in unſerer Stadt ins Leben zu rufen beſchloſſen hat. 
Es beſteht ja für den ſchönen Zweck ein prächtig gelegenes 
Grundſtück, auf dieſem Grundſtück befinden ſich zwei Ge⸗ 
bäude, welche ſich mit nicht zu großer Mühe für den Zweck 
einrichten laſſen. Schon nach den erſten Reparaturen, welche 
in dieſen letzten Wochen an dem kleinern Gebäude vorge⸗ 
nommen ſind, erkennt man dasſelbe kaum wieder, wenn man 
bedenkt, wie dasſelbe vor kurzem noch von außen und innen 
ausſah. Die Schweſtern, welche dasſelbe beſichtigten, ſprachen 
ſich daher auch ungemein günſtig über die erſte Einrichtung 
des Hauſes aus, obſchon ja alle Wände noch kahl und Küche 
und Keller vollſtändig leer ſind. Hoffentlich wird aber die 
Bevölkerung in der Stadt Konitz ſowohl wie in der Um- 
gegend das Ihrige thun, um den Schweſtern, die ähnlich 
wie Abraham ihr Vaterland und ihre Verwandtſchaft und 
das Haus ihres Vaters verlaſſen haben, um unſere Armen 
und Kranken zu pflegen und unſere Kleinen zu erziehen, ein 
erträgliches neues Heim zu bereiten. Wenn dieſe neue Hei⸗ 
mat auch kein Land iſt, wo Milch und Honig fließt, fo 
werden wir doch gerne von dem Unſrigen mitteilen, da wir 
wiſſen, daß die Schweſtern bei all ihrer Sorge und Mühe 
an ſich nur in letzter Linie denken. Die Schweſtern können 
in den Häuſern der Armen und Kranken nicht mit leeren 
Händen erſcheinen. Deshalb werden wir gerne beiſteuern 
von dem, was Feld oder Garten in dieſem Jahre an Er- 
trägen geliefert haben. Gerne wird geopfert werden zum 
Unterhalte der Schweſtern und zur Unterſtützung der Armen, 
was die Hausfrau in ihrer Speiſekammer oder in ihrer 
Küche oder in ihrem Keller ohne große Opfer entbehren 
kann. Und ſollte das Opfer auch etwas groß ſein, um ſo 
größer iſt der Lohn, der aus dieſem Opfer erwächſt. Nicht 
der Arme ift der Empfänger der Gabe, ſondern der Hei⸗ 
land ſelbſt iſt es, dem wir die Gabe der Liebe reichen. 
Deshalb haben wir den Schweſtern in dieſen Tagen erklärt, 
daß wir keinen Überfluß hätten an irdiſchen Schätzen, aber 
wir wollten gern in echt chriſtlicher Liebe mit ihnen teilen 
unſere Habe in gerechter Würdigung der Opfer, die ſie für 
uns brächten. Wir bemerken noch, daß bei den Samm⸗ 
lungen für das Krankenhaus alle Gaben angenommen werden. 
Zur praktiſchen Einrichtung und zum teilweiſen Neubau und 
vollſtändigen Umbau ift Geld, viel Geld erforderlich. Ein 
Krankenhaus ohne Krankenbetten ift ein Unding. Deshalb 
ſind beſonders Bettfedern und Betten höchſt willkommen. 
Nicht minder notwendig iſt Leinenzeug in den verſchie⸗ 
denſten Formen und Geſtalten. Iſt ſodann jemand in der 
Lage ein praktiſches Haus- oder Küchengerät zu ſchenken, 
oder Küche wie Keller mit Speiſevorräten für die Schwe⸗ 
ſtern wie für die Kranken zu verſehen, ſo darf er des 
Dankes gewiß ſein. Es iſt eine Kleinigkeit, durch gemeinſchaft⸗ 
liches Arbeiten und Opfern ein großes Werk zu ſtande zu 
bringen, und auch heute noch iſt es möglich der ungläubigen 
Welt das Zeugnis zu gunſten des Chriſtentums abzuringen, 
welches die Heiden in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
für die Chriſten ablegten: „Seht, wie ſie einander lieben!“ 

A Tuchel, 26. Sept. In dieſer Woche fand ſowohl 
die Abgangs- als auch Aufnahmeprüfung am hieſigen 
Lehrer⸗Seminar ſtatt. An der erſteren nahmen 27 Seminar⸗ 
Abiturienten und drei Bewerber teil und haben alle bis 
auf einen der letzteren die Prüfung beſtanden. Zur Auf⸗ 
nahme hatten ſich 41 Präparanden angemeldet und ſind 
davon 30 aufgenommen worden, darunter 21 aus der hie⸗ 
figen Privat-Präparandenanftalt des Herrn Lehrers Klemp. 

Lauenburg, 24. Sept. Das Rittergut Schwartow, 
Herrn v. Hammerſtein gehörig, ift geftern an Herrn v. Schierftein 
in Trebichow für den Preis von 775 000 M. freihändig 
verkauft worden. Herr v. Schierſtein hat die hypotheka⸗ 
riſche Forderung der ritterſchaftlichen Bank von Mecklenburg 
bis zur Höhe von 900 000 M. vorher erworben und fol an 
Herrn p. H. in Summa 1200000 M. für ſein Gut bezahlt 
haben. — Wie mir zuverläſſig mitgeteilt wird, iſt an den hie⸗ 
figen Magiſtrat ſeitens des Kultusminiſteriums in dieſen Tagen 
die Nachricht gelangt, daß die Regierung es ablehnt, das 
hieſige Progymnaſium zu verſtaatlichen. Somit 
wäre alle Hoffnung geſchwunden, unſer Progymnaſium in ein 
Vollgymnaſium verwandelt zu ſehen. D. 3.) 

Lyck, 24. Sept. Vor wenigen Tagen erregte hier 
ein maſuriſcher Bauer nicht geringe Heiterkeit dadurch, daß 
er einem ſeiner Pferde, welchem mehrere Zähne fehlten, ein 
Pferdegebiß einſetzen wollte. Der Zahnarzt verſuchte 
dem offenbar von einem Spaßvogel angeführten Manne 
klar zu machen, daß er Pferden keine neuen Zähne einſetze; 
aber er hatte damit ſeine Mühe. G. 

Poſen, 25. Sept. Der Landrat des Kreiſes Polniſch⸗ 
Wartenberg, Herr von Buddenbrock auf Biſchdorf, hat 
dem Könige von Sachſen die äußerſt waldreichen Güter der 
Herrſchaft Medzibor, welche der König von dem verſtor⸗ 
benen Herzog Wilhelm von Braunſchweig geerbt hatte, für 
den Preis von 6 Mill. Mark abgekauft. S 

* Aus der Provinz Poſen. Wie aus Poſen geſchrieben 
wird, ift jetzt auch ein franzöſiſcher Staatsangehöriger, der 
Graf Zamojski⸗Kurnik, ausgewieſen worden. Der Gra 
gelangte vor ſechs Jahren durch Erbſchaft in den Beſitz der 
20 Kilometer von Poſen gelegenen Standesherrſchaft Kurnik, 
einer der bedeutendſten Liegenſchaften unſerer Provinz, mit 
einem Areal von über 7000 Hektar. Vordem in franzöſiſchen 
Dienſten ſtehend, fungierte Graf Zamojski im Jahre 1871 bei 
Beendigung des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges als Kommiſſar 
der franzöſiſchen Regierung bei der Grenzherſtellung. Graf 


Zamojski gilt als einer der eifrigften Verbreiter des Polentums. 


Bei ſeinem Reichtum an Kapitalvermögen hat er mit Vorliebe 
aus deutſchen Händen Bauerngüter gekauft und dieſe alsdann 


an Polen in Pacht gegeben. [Letzteres dürfte eine Un wahrheit ſein.] 


ać 
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Litterariſches. 
O Chriſt, hie merk! Ein Gejangbiichiein geiſtlicher 
Lieder. Von Guido Maria Dreves S. J. Freiburg. 


anhang broſch. 70 Pf., geb. 90 Pf 


Vorſtehendes Geſangbüchlein iſt die weitere Ausführung 


des „Wortes zur Geſangbuchfrage“, welches derſelbe Verfaſſer 


im vorigen Jahre herausgegeben hat, und welches auch im 


„Weſtpr. Volksbl.“ anerkennend beſprochen iſt. P. Dreves will 
die echt chriſtlichen und echt volkstümlichen Lieder, wie ſie von 
Anfang bei unſeren Vorfahren in Brauch und Uebung waren, 
dann aber in glaubensſchwacher, nüchterner Zeit über Bord ge⸗ 
worfen wurden, dem deutſchen Volke zurückgeben. Die Lieder 
follen fih möglichſt der überlieferten Urform anſchließen, ohne 
daß die durchaus notwendigen Veränderungen vermieden werden. 


Die Lieder ſind geordnet nach den Feſten des Kirchenjahres, 


woran ſich dann die Marienlieder, Heiligenlieder und die Lieder 
von den letzten Dingen auſchließen. Die Lieder ſowohl wie 
die in fanberem Notendruck beigefügten alten frommen Weiſen, 


die einſt jahrhundertelang durch unfer ganzes Vaterland von Y 
nicht viel von Hrn. Mendelsſohn. 


der See bis an die Alpen die Freude und Troſt unſerer frommen 
Eltern waren, werden ſich ſicherlich viele Freunde erwerben. 


Für die daes Ghei Kirchenlieder find ebenſo wie für das ſaft⸗ 


und kraftloſe Chriſtentum der Aufklärungsperiode die Zeiten 
geweſen. —e. 


Vermiſchtes. 


* Der abſcheuliche Unfug anonymer Berleum= | 


| 
i 


zur Aburteilung vorgelegenen Falle eine gerechte Sühne 
empfangen. Gegen einen nach Berlin als Stadt⸗Schul⸗ 


Herder. 1885. 167 S. Ausgabe ohne Gebefsauhaug inſpektor berufenen Schulinſpektor in Dermbach hatte die 
(48 S.) broſch. 60 Pf., geb. 80 Pf. Ausgabe mit Gebets⸗ | 


Frau eines dortigen Rechnungsbeamten eine ganz abſcheuliche 
Verleumdung an das Provinzial⸗Schulkollegium gerichtet 


und dieſelbe mit „Mehrere Gemeindevorſtände des Bezirks 


Dermbach“ unterzeichnet. Durch die eingeleitete Unterſuchung 


wurde die anonyme Verleumderin entdeckt, die ſchließlich 
geſtändig war, und zu ſechs Monaten Gefängnis und Tragung 
der Koſten verurteilt wurde. 


** Die Wirkung der Muſik hat eine kurioſe Be- | 


leuchtung durch den Pächter des Reſtaurants in den Kon⸗ 
zerten von Theodor Thomas zu Chicago erfahren. Derſelbe 
ſagte jüngſt: „An den Abenden, wo das Orcheſter Wagners 


Muſik ſpielt, ſetze ich fünfmal ſo viel Lagerbier ab als ſonſt. 


An den Mendelsſohn⸗Abenden kauft niemand Schinkenbröt⸗ 
chen, und da ich bei denſelben 85 Proc. verdiene, halte ich 
Strauß iſt der Kom⸗ 
poniſt, der den Wein fließen läßt. Der Menſch fühlt ſich 
wohl, wenn er einem Walzer von Strauß lauſcht, und er 
beſtellt ſofort eine Flaſche Wein.“ 


Danziger Standesamt. 
Vom 26. September. 
Geburten: Zimmermann Joh. Paſch, T. — Maurergeſ. 


dungen hat in einem am 16. d. dem Eiſenacher Landgericht Karl Albrecht, T. — Zimmergeſ. Joh. Karſch, S. — Arb. Karl 


Schule bei der Königl. Kapelle. 


Neue Schüler und Schülerinnen können 
angemeldet werden Montag den 5. und Diens⸗ 


Die katholiſchen Miffonen. 
Illuſtrierte Monatsſchrift. 
Jahrgang 1885. Nr. 10. 


tag den 6. Oktober, vormittags von 9—12 Uhr, 
im Schulhauſe Breitgaſſe 83, eine Treppe. 


Dr. Schröter. 
Tanz-Unterricht. 


Den 1. Oktober beginnt mein Tanzunterricht 
und nehme ich gefällige Anmeldungen in meiner 
Wohnung, Hundegasse 99, Saaletage, entgegen. 

Hochachtungsvoll 
S. Torresse. 


Ein ordentliches Mädchen ſucht eine Auf⸗ 
\ warteſtelle. St. Petri⸗Kirchhof 7. 


Gold und Silber 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 
Preiſen 


G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 


09090990909900090% 
8 Ein hocheleganter $ 
Selbſtfahrer 


mit Verdeck und Stahlreifen, 


zwei Jagdwagen und 
eine Pony⸗Break 


ſtehen bei mir zum Verkauf. l 
F. Sczersputowski, 
Vorſtädtſchen Graben 66. 


Kronleuchter, 


neueſte Muſter, 


Cingulas E 


zu 1,60, 2,25, 2,50, 2,75 und 3 M., 
empfiehlt 


H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 


Heil. Geiſtgaſſe 13. 


Cùn vierter Auflage ift erſchienen und 
bei mir ſowie in allen Buchhandlungen 


zu haben: 


; eutſche Sprachlehre 
Rechtſchreibung 


nebſt 3 
Wörterverzeichnis. 
28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
Danzig. H. F. Boenig. 
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KODEK KAD WOODY, 


Julius Konicki Nacht, 
Abteilung für den Detail - Berfauf, 


empfehlen die eben eingetroffenen 


Neuheilen fir Herbſtund Winter: 


Marabouts, Feder- und Pelzbeſätze, 
Spitzen, Ornaments, Litzen, Bordüren 


| ner, ganz beſondere Beachtung. 


Text: Die deutſche Franziskanermiſſion unter 
den Menominee⸗Indianern. — Ein Ausflug zu 
den Klöſtern des hl. Antonius und des hl. 
Paulus in der Wüſte der untern Thebais — 
Durch Yoruba. — Nachrichten aus den Miſ⸗ 
ſionen: Tonking; Hinterindien, Niederländiſch⸗ 
Oſtindien; Südafrika; Südamerika; Nordauſtra⸗ 
lien. — Miscellen. — Für Miſſionszwecke. 

Illuſtrationen: Kloſter des hl. Paulus. — 
Nilfahrt bei Nacht. — Markt in Ibaja. — 
Gefährlicher Flußübergang. — General Ogen⸗ 
dogbe und fein Hofftaat. — Ein kranker Mif- 
ſionär am Tragnetze. — Südßſtlicher Eingang 
der Schlucht von Lupata. — „Der Friedhof 
von Monzambique“ (Inſel am nordweſtlichen 
Ausgang der Schlucht von Lupata). — Kän⸗ 
guruh. — Jagd auf Känguruhs. 

12 Nummern M. 4. — Freiburg (Baden). 
Herderſche Verlagshandlung. — Durch die 
Poſt und den Buchhandel. 


Pr. | 


ſolider und ſtilvoll gearbeiteter 


Möbel⸗, Spiegel⸗ u. 


geſellen Joh. Schulz, 4 St. — 
1 


in mit allen Neuheiten reich 


Kampf, S. — Arb. Franz Ziolkowski, T. — Invalide Julius 
Waſchlewski, T. — Schuhmachergeſ Frdr. Kneller, T. — 
Schmiedegeſ. Joh. Eugelhard, S. — Kutſcher Adam Mech, S. 
— Fiſcher Aug. Joh. Golland, S. — Schiffszimmermann 
Karl Beuſter, S. — Arb. Auguft Gapikowski, T. — Unehel.: 
1 Tochter. 

Aufgebote: Arb. Karl Ang, Quapp und Anna Elifabeth 
Runge. — Manrergeſ. Joh. Rich. Engels und Franziska Emilie 
Thereſe Maaß, genaunt Müller. — Schuhmachermſtr. Frdr. 
Schwarz und Eleonore Schalla. — Schmiedegeſ. Rich. Guſtav 
Ad. Müller und Auguſte Emilie Hardt. — Malergeh. Rich. Ed. 
Wilh. Heſſe und Johanna Wilhelmine Mulski. — Tiſchlergeſ. 
Karl Ang. Witſchlinski und Bertha Leppke. — Schloſſergeſ. 
Karl Guft. Franz Hoffmann und Emilie Adelheid Pauline 
Lorkowski. — Schuhmachergeſ. George Lottermoſer und Emilie 
Auguftine Schmidt. — Eigenkätnersſohn Heinrich Ruhnau 
in Eiſenberg und Karo ine Berlin in Gut Hanswalde. 

Heiraten: Bimmergej. Franz Alb Rerin und Auguſte 
Roſalie Bondzio. — Kutſcher Franz Jakob Weichbrodt und 
Mathilde Richter. — Maurergeſ. Karl Aug. Marowski und 
Julia Selma Winkler. — Maſchinenbauer Ad. Gottfr. Krietſch 
und Emilie Charlotte Meller. 

Todesfälle: Witwe Amalie Jakobine Siemens, geh. 
Tießen, 73 J. — Wwe Hulda Julianna Meyer, geb. Dierck, 
47 J. — Arb. Ant. Michael Stoltz, 66 J — T. d. Schmiede⸗ 
\ : T. d. Arb. Herm. Bartlowski, 

J. — S. d. Tiſchlergeſ. Karl Labbeteit, totgeb. — Frau 
Ottilie Wilhelmine Orlowski, geb. Liedtke, 31 J. — Unehel.: 
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Herausgegeben unter Mitwirkung 
herverragender Schriſtſteller geiſtlichen und welts 
lichen Standes in allen Gegenden der Welt. 
Jährlich erſcheinen 2 oder monatlich 2 Hefte in 
Umiſchlag, von je 4/2 Bogen groß Quart, reich $ Y 
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Gebr. Karl & Nikolaus Benziger 
in Einſiedeln in der Schweiz. 
. DŻ OZ ee ee. 
Heft 1 iſt bereits erſchienen i 
In Heft 1 verdient „Die Erzäh⸗ 


lung Walters des Erzpoeten“, die erſte 
größere bellettriſtiſche Arbeit von H. Ker⸗ 
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Eine Amme fucht eine Stelle. Meldungen 
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Stadt-Theater zuDanzig. 
Beginn: Donnerstag den 1. Oktober 1885. 
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Wer Schlagfluß fürchtet 

oder bereits davon betroffen wurde, oder an 
Kongeſtionen, Schwindel, Lähmungen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, reſp. an krankhaften Nervenzuſtänden 
leidet, wolle die Broſchüre „Ueber Schlagfluß⸗ 
Vorbeugung und Heilung“, 3. Aufl., vom Ver⸗ 
faſſer, ehem. Landw. ⸗Bataillonsarzt Rom. 
Weissmann in Vilshofen, Bayern, koſten⸗ 
los und franko beziehen. i 
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Der Weg zum Herzen. Luſtſpiel in 4 Akten 
von A. LArronge. 

Einzeichnung in die Abonnementsliſten al 
Sonnabend den 19. September cr. täglich von 
11—1 und 3—4 Uhr im Theater. Paſſepar⸗ 
touts eingeteilt in ein ganzes und ein Fünftel⸗ 
Abonnement. 
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